
Die Aussicht auf die Frühlingszeit, die jetzt vor uns liegt, stimmt 
mich persönlich ganz besonders froh. Lassen Sie uns die Natur 
zum Vorbild nehmen: Es kommen wieder schönere Zeiten, es wird 
bunter, und wir dürfen fröhlich sein – das gibt Kraft, die wir alle 
brauchen.
 
 Herzliche Grüße Ihr

Norman Gloede-Schünecke
Geschäftsführer

Ihr Mitgliederbrief März 2024
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wer einmal die Dankbarkeit Hilfesuchender erfahren hat, wer er-
lebt hat, mit wie viel Elan und Begeisterung die Mitglieder einer Ju-
gendrotkreuz-Gruppe bei der Sache sind, oder wer beobachtet 
hat, wie besonders ältere Menschen bei unseren Veranstaltungen 
aufblühen, der bekommt eine Vorstellung davon, welchen Wert un-
sere tägliche Arbeit hat. Insbesondere, wenn die Nachrichten von 
Kriegen und Katastrophen aus der ganzen Welt vielen Sorgen be-
reiten und vielleicht auch zu etwas Mutlosigkeit führen. Doch es 
sind gerade die beschriebenen Erfahrungen, die mich immer wie-
der aufs Neue zuversichtlich stimmen.
Jede unserer so vielfältigen Aktivitäten hilft zahlreichen Menschen, 
und dieses Engagement reißt immer neue Unterstützende mit. So 
wächst unsere Rotkreuz-Familie gerade in schweren Zeiten wei-
ter. Wir rücken noch enger zusammen, helfen einander – und ma-
chen mit unserem Beispiel vielen anderen Mut.©
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Liebe Leserinnen, liebe Leser, 



Personalnot, hohe Pflegekosten, fehlende 
Infrastruktur im ländlichen Raum: Die Her-
ausforderungen in der Pflege sind komplex 
und die Situation spitzt sich durch die seit 
einigen Jahren vorherrschenden multiplen 
Krisen zu. 

Herausforderungen in der Pflege
Die Gesellschaft in Deutschland wird im-
mer älter – das bedeutet, es gibt immer 
mehr Menschen, die der Pflege bedürfen. 
Es bedeutet aber auch, dass es immer 
mehr Pflegekräfte braucht, die sich um die-
se Menschen kümmern – bereits in der 
Pflege tätige Menschen müssen gehalten, 
neue müssen angeworben werden. Außer-
dem steigen die Anforderungen an Pflege-
kräfte: Die individuellen Versorgungsbedar-
fe der Pflegebedürftigen werden komplexer 
und die Pflege- und Versorgungsqualität 
muss sich daher kontinuierlich anpassen. 
Gleichzeitig wird Pflege immer teurer, so-
dass sich viele Menschen Pflege nicht mehr 
leisten können.
Auch für Pflegeeinrichtungen wird es im-
mer schwieriger, ihr Angebot aufrechtzu-
erhalten. Einige Einrichtungen müssen 
ganz schließen. Gerade in ländlichen Re-
gionen können dadurch häufig Versor-
gungsstrukturen nicht beibehalten werden. 
Für das DRK in Brandenburg gehört es zu 
den wichtigsten Aufgaben, dies zu verhin-
dern.

Wie macht das DRK in Brandenburg 
Pflege zukunftsfest?
Von politischer Seite aus wurden in den 
letzten Jahren viele Maßnahmen initiiert 
und umgesetzt, um die notwendigen Rah-
menbedingungen für den Pflegeberuf zu 
verbessern. Dabei muss beachtet werden, 
dass sich die politischen Maßnahmen erst 
etablieren müssen, um langfristig und 
nachhaltig Veränderung zu schaffen. 
Als Wohlfahrtsverband ist es essenziell, 
dass sich das DRK in Brandenburg den 

Pflege zukunftsfest gestalten:  
über Herausforderungen und  
Lösungsansätze
Der Pflegeberuf ist in den letzten Jahren stark ins Blickfeld der Gesellschaft gerückt – nicht 
erst seit Corona nehmen jedoch die Herausforderungen zu. Allen voran: Zu wenig Menschen 
ergreifen den Pflegeberuf und damit entstehen insbesondere auf dem Land zunehmend 
Versorgungslücken. Dabei ist es im Sinne der Menschlichkeit, dass Pflege- und Betreu- 
ungsangebote für alle Menschen zugänglich sein sollten. Was sind die Herausforderungen 
in der Pflege und wie gehen Politik und das DRK in Brandenburg mit der Situation um?  
Ein Überblick.

Die Versorgung pflegebedürftiger Menschen muss nachhaltig sichergestellt werden.

Herausforderungen in der Pflege stellt und 
Wege findet, die umfassende Versorgung 
pflegebedürftiger Menschen nachhaltig si-
cherzustellen.
In Brandenburg ist als eine konkrete Maß-
nahme hierfür der „Pakt für Pflege“ zu nen-
nen, ein Förderinstrument der brandenbur-
gischen Landesregierung. Seit seiner Ein- 
führung 2021 sind damit viele neue Ange-
bote zur Betreuung, Aktivierung und Mobi-
lisierung alter und pflegebedürftiger Men-
schen entstanden. Aufgrund der hohen 
Beteiligung der Träger, Kommunen und 
Landkreise soll der Pakt für Pflege auch 
nach der Landtagswahl 2024 weitergeführt 
werden. 
Um der Personalnot entgegenzutreten, re-
krutieren bereits vereinzelt Gliederungen 
des DRK in Brandenburg Personal aus dem 
Ausland und beschäftigen Menschen mit 
Migrationserfahrungen. Hier gibt es auch 

zunehmend auf praktischer und politischer 
Ebene Konzepte, wie die Anwerbung und 
eine Integration in den Pflegeberuf nach-
haltig gelingen. Auch die Freiwilligendiens-
te des DRK in Brandenburg sind wichtig, 
um die Arbeit der Pflegekräfte zu unterstüt-
zen und jungen Menschen bereichernde 
Einblicke in das Berufsfeld zu geben. Oft 
ergreifen ehemalige Freiwillige im An-
schluss einen Beruf im Pflegebereich.
Um den Herausforderungen in der Pflege 
zu begegnen, wurden in den vergangenen 
Jahren auf bundes- und landespolitischer 
Ebene zahlreiche Maßnahmen auf den 
Weg gebracht. Auch das DRK in Branden-
burg arbeitet weiter daran, Pflege zu-
kunftsfest zu machen und den Pflegebe-
ruf nachhaltig zu verbessern. Der Fokus 
wird hierfür 2024 auf der Fachkräftesiche-
rung und der Versorgungssicherung im 
ländlichen Raum liegen.
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Bewaffnete Konflikte bleiben im Jahr 
2024 ein allgegenwärtiges Thema – auch 
für das Deutsche Rote Kreuz. Und wann 
immer das DRK im Zusammenhang mit 
einem bewaffneten Konflikt aktiv ist, rü-
cken seine Grundprinzipien umso stär-
ker in den Fokus. „Absolute Neutralität 
und Unparteilichkeit sind das oberste 
Gebot“, erklärt Sebastian Hofer, der Lei-
ter des DRK-Justitiariats. Geholfen wird 
jeder Person, unabhängig von Herkunft, 
Glaube und Ethnizität und auch davon, 
welcher Konfliktpartei sie angehört.
Dieser Aufgabe stellt sich das DRK im 
weltweiten Netzwerk der Internationalen 
Rotkreuz- und Rothalbmond-Bewegung 
auf Grundlage des humanitären Völker-
rechts, kurz HVR. Dessen Kernstück sind 
die Genfer Abkommen von 1949, auch 
Genfer Konventionen genannt, und ihre 
Zusatzprotokolle. Die Genfer Konventio-
nen wurden bislang von 196 Staaten 
weltweit ratifiziert und schützen ein brei-
tes Spektrum von Personen vor Grau-
samkeit und Unmenschlichkeit sowie 
Güter vor Zerstörung.
Die Basis dafür wiederum legte der Rot-
kreuz-Gründer Henry Dunant schon fast 
100 Jahre früher: 1859 wurde er Zeuge 
der blutigen Schlacht zwischen Österrei-
chern, Franzosen und Italienern bei Sol-
ferino und musste erleben, dass rund 
40.000 Opfer unversorgt auf dem 
Schlachtfeld zurückblieben. Auf seine In-
itiative hin einigten sich 1864 in Genf 16 
Staaten auf erste Regeln und das Rote 
Kreuz als Schutzzeichen. Seitdem ist 
auch in bewaffneten Konflikten niemand 
völlig schutzlos.
Dunants Idee einer neutralen Hilfsgesell-
schaft, die im Kriegsfall alle Verwunde-
ten gleichermaßen betreut, bestimmt die 
Arbeit des Roten Kreuzes bis heute. Des-

Ein Mindestmaß an Menschlichkeit
Die Arbeit des Deutschen Roten Kreuzes wird ganz wesentlich vom humanitären Völ-
kerrecht bestimmt. Was erst einmal abstrakt und juristisch klingt, wirkt sich täglich 
konkret aus – gerade in der heutigen Zeit mit zahlreichen internationalen Konflikten.

halb wird das DRK in keinem bewaffne-
ten Konflikt Stellung beziehen, denn das 
einzig Entscheidende ist die Hilfe nach 
dem Maß der Not. „Um notleidenden 
Menschen auch in bewaffneten Konflik-
ten helfen und Menschenleben retten zu 
können, sind Vertrauen und Akzeptanz 
die Basis – sowohl bei der Zivilbevölke-
rung als insbesondere auch bei allen be-
teiligten Konfliktparteien“, erklärt Chri-
stof Johnen, der beim DRK den Bereich 
für die internationale Zusammenarbeit 
leitet: „Deshalb ist es so wichtig, dass wir 
uns auf keine Seite stellen können.“
Dieser Grundsatz ermöglicht es dem Ro-
ten Kreuz, mit allen Beteiligten im Dialog 
zu bleiben, um Menschen zu helfen. Wird 
dieses Prinzip angezweifelt, gerät huma-
nitäre Arbeit an ihre Grenzen. In der Fol-
ge könnten Einsätze behindert oder der 
Zugang zu Hilfsbedürftigen könnte ver-
wehrt werden. Zudem steigt das Risiko 
für die Rotkreuz-Mitarbeitenden. Grund-
sätzlich hat das Internationale Komitee 
vom Roten Kreuz (IKRK) auf Basis der 
Genfer Abkommen ein völkerrechtliches 
Mandat für bewaffnete Konflikte und wird 
gehört. Das IKRK hat unter anderem das 
Recht, mit allen Parteien zu sprechen, 
um Hilfe und Schutz für Betroffene zu or-
ganisieren.
„Alle Konfliktparteien sind Verhand-
lungspartner, um humanitäre Hilfe zu er-
möglichen“, betont Johnen. Im bewaff-
neten Konflikt in Israel und den pa- 
lästinensischen Gebieten zum Beispiel 
arbeitete die Rotkreuz- und Rothalb-
mond-Bewegung von Anfang an mit al-
len beteiligten Behörden und Autoritäten 
zusammen. Es fanden Gespräche und 
Verhandlungen in Israel, Gaza und Ägyp-
ten sowie in anderen Staaten statt, auch 
mit der Hamas. „Neutrale, unabhängige 

und unparteiliche humanitäre Hilfe ist auf 
das Einverständnis der Konfliktparteien 
angewiesen“, sagt Johnen. Insbesonde-
re deshalb werden aus solchen vertrau-
lichen Gesprächen auch keine Details 
veröffentlicht – um das Vertrauen nicht 
zu verspielen.
Umso stärker dagegen wird an alle Kon-
fliktparteien appelliert, humanitäre Hel-
fende zu schützen. Das humanitäre Völ-
kerrecht gewährt ihnen genau wie zum 
Beispiel Gesundheitseinrichtungen einen 
besonderen Schutz. Das oberste Ziel ist 
es deshalb, dass Teilnehmende bewaff-
neter Konflikte die Regeln des HVR im 
Ernstfall kennen und sich daran halten. 
Daher gehört es auch zu den Kernaufga-
ben des DRK, über das HVR zu informie-
ren, seine Inhalte zu verbreiten und es 
weiterzuentwickeln.
Für diese Verbreitungsarbeit gibt es auf 
allen Ebenen sogenannte Konventions-
beauftragte. Sie organisieren zum Bei-
spiel Infoveranstaltungen und schulen 
DRK-interne sowie externe Zielgruppen. 
Mit allen Details und Facetten wird das 
HVR auf einer umfassenden DRK-Web-
seite sowie in anschaulichen Videos er-
klärt. Für diese kurzen Filme stand unter 
anderem der Schauspieler Ludwig Trep-
te vor der Kamera. Im vergangenen Jahr 
war das HVR zudem Thema einer bun-
desweiten multimedialen Kampagne. Da-
bei waren auf digitalen Bildschirmen an 
mehr als 230 Bahnhöfen, auf Nachrich-
ten-Webseiten sowie in den sozialen Me-
dien Beiträge zum Thema HVR zu sehen 
– immer mit der Kernbotschaft: Auch im 
Krieg gibt es Regeln!

Detaillierte Informationen über das 
humanitäre Völkerrecht finden Sie 
online unter: www.drk.de/hvr

Drei Motive aus der Kampagne zum humanitären Völkerrecht mit Schauspieler Ludwig Trepte
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Auflage: 
500 Stück

1. Rückenschläge
•	 Etwas seitlich hinter der betrof-

fenen Person stehen und den 
Brustkorb zur Unterstützung 
mit einer Hand festhalten

•	 Betroffene Person soweit wie 
möglich nach vorne beugen

•	 Bis 5-mal mit der flachen Hand 
kräftig zwischen die Schulter-
blätter schlagen

•	 Nach jedem Schlag prüfen, ob 
die Verlegung beseitigt ist

2. Oberbauchkompression 
(nicht bei Säuglingen unter einem 
Jahr, hier Brustkorbkompression)
•	 Hinter der betroffenen Person 

stehen, deren Oberkörper nach 
vorne beugen und beide Arme 
um den Oberbauch legen

•	 Eine Faust ballen, diese auf 
dem Oberbauchbereich unter-
halb des Brustbeins zwischen 
Nabel und Brustbeinende der 
betroffenen Person platzieren

•	 Faust mit der anderen Hand 
greifen und bis zu 5-mal kräftig 
nach hinten oben ziehen

•	 Nach jeder Kompression prü-
fen, ob die Verlegung beseitigt 
ist

Bei ausbleibendem Erfolg: jeweils 
fünf Rückenschläge und Ober-
bauchkompressionen im Wechsel

Helfen bei Atem-
wegsverlegung 

Kindersicherheit im Blick 
Familienleben ist geprägt von Freude, 
Liebe und Abenteuern, aber manchmal 
auch von unvorhersehbaren Momen-
ten, in denen schnelle Hilfe gefragt ist. 
Eltern und andere Angehörige spielen 
in solchen Situationen eine entschei-
dende Rolle. Daher ist es von großer 
Bedeutung, dass sie über grundlegen-
de Erste-Hilfe-Kenntnisse verfügen, 
um in Notfällen angemessen reagieren 
zu können.

Das DRK bietet Erste-Hilfe-Kurse spezi-
ell für Angehörige von Kindern an. „Ein 
Erste-Hilfe-Kurs vermittelt nicht nur le-
bensrettende Fähigkeiten, sondern stärkt 
auch das Selbstvertrauen im Umgang 
mit Notfallsituationen“, erklärt Professor 
Bernd Böttiger, DRK-Bundesarzt und Di-
rektor der Klinik für Anästhesiologie und 
Operative Intensivmedizin an der Unikli-
nik Köln. Es ist verständlich, dass der 
Gedanke an Unfälle und Verletzungen 
Ängste hervorrufen kann. „Das sollte An-
gehörige nicht davon abhalten, einen 
Erste-Hilfe-Kurs zu besuchen. Im Gegen-
teil: Hier lernen sie in einem geschützten 
Umfeld und durch praktische Übungen, 
wie sie in Notsituationen kompetent, ru-
hig und besonnen handeln können“, er-
mutigt Professor Bernd Böttiger Interes-
sierte.
Gravierende Notfälle wie ein Kreislauf-
stillstand seien zudem bei Kindern ext-
rem selten, dennoch sei es wichtig und 
beruhigend, durch die Teilnahme an ei-
nem Erste-Hilfe-Kurs darauf vorbereitet 
zu sein.
Ein Notfall, der häufiger bei Kleinkindern 
auftritt und lebensbedrohlich sein kann, 
ist das Verschlucken von kleinen Gegen-

ständen wie ganzen Nüssen, Murmeln, 
Knopfbatterien oder kleinteiligem Spiel-
zeug. Professor Bernd Böttiger erklärt, 
was in diesem Fall zu tun ist: „Wenn Sie 
bei Ihrem Kind plötzliches, schweres 
Husten oder Atemnot feststellen, ist die 
Verlegung der Atemwege durch einen 
Fremdkörper anzunehmen. Ermutigen 
Sie Ihr Kind, weiter kräftig zu husten. Ist 
ein effektives Husten nicht möglich, ver-
anlassen Sie den Notruf 112 und versu-
chen Sie, den Fremdkörper mit Rücken-
schlägen zu entfernen. Nach jedem 
Schlag prüfen Sie, ob die Atemwege wie-
der frei sind. Stellt sich nach fünf Schlä-
gen kein Erfolg ein, folgt die Oberbauch-
kompression, bei Säuglingen unter einem 
Jahr die Kompression des Brustkorbs.“
Schwere Notfälle kann man in vielen Fäl-
len durch Präventionsmaßnahmen ver-
hindern. „Auch darüber sprechen wir in 
den Kursen beim DRK und geben Eltern 
Tipps, wie sie den Alltag und die Umge-
bung kindersicher gestalten können“, so 
der DRK-Bundesarzt.
Wer einen ersten Einblick in das Thema 
Erste Hilfe am Kind gewinnen möchte, 
kann einen Onlinekurs beim DRK Eltern-
campus besuchen. Mehrere Module wer-
den regelmäßig und zu verschiedenen 
Uhrzeiten angeboten, sodass Interessier-
te einen passenden Termin wählen kön-
nen. Ergänzend ist ein eintägiger Prä-
senzkurs mit praktischen Übungen beim 
DRK vor Ort sinnvoll.

Buchen Sie Onlinekurse unter 
www.drk-elterncampus.de oder 
einen Kurs beim DRK vor Ort unter 
www.rotkreuzkurs.de
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Kleine, runde Gegenstände sollten Angehörige von Kleinkindern fernhalten. Eine von vielen 
Präventionsmaßnahmen, die im Erste-Hilfe-Kurs besprochen werden. 

https://www.drk-elterncampus.de/
https://rotkreuzkurs.de/start.html



